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Peel eined Grcwplats 5 Rep. 


/ Aus der euffiden Preſſe. 


"Die Kaſſerworte werden auch vom 
Leltartikler der „Hon. Bp.“ besprochen, als 
eine Kundgebung, die durch ihre tiefe Auf⸗ 
richtigkeit überall Eindruck machen würde. 

Das militäriſche Jubelſeſt hätte doch 
einen vortrefflichen Anlaß gegeben, in Trier 
gerlſchem Tone zu reden, glänzender Siege 
zu gedenken, an die Ruhmesthaten unſerer 
Artillerie und der geſammten ruſſiſchen Armee 
zu erinnern. Unſer Kafſer indeſſen habe ſich 
damit begnügt, den Ariſllerlſten feinen Dank 
auszuſprechen und der Ueberzeugung Aus⸗ 
druck zu geben, daß „unſere Artillerie, ebenſo 
wie unfere ganze Armee, ſich auf den Schlacht⸗ 
feldern auszelchnen wird, wie ehedem.“ Steiner 
Schlacht erwähnend, ja nicht einmal Aus⸗ 
drücke wle „Feind“ und „Gegner“ gebrau⸗ 
chend, wollte der Kaiſer gewiſſermaßen ver⸗ 
meiden, die militäriſche Eigenllebe irgend 
eines Volkes in den Tagen des Friedens 
und der Völkerfreundſchaft zu verletzen. 

Man wiſſe bel uns ſehr wohl, daß 
weniger bedeutſame Feſtlichkeiten jenſelts der 
Grenze unſeres Vaterlandes anders geartete 
Reden bewirkt haben. Dort wohnte der 
„Feind“ ihnen bel und mußte beſorgt jein 
um feinen Frieden und ſelne Ruhe; dort 
wurde früherer und künftiger Slege gedacht. 
In unſers Kalſers Rede aber werde nur 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die 
Armee ſich in Zukunft auszeichnen werde, 
wie ehedem, und daß fie einſtehen werde für 
bie Ehre und den Ruhm unſeres Vaterlandes. 
Das Alles ſelen äußerſt ruheerfüllte und 
frledllebende Worte. 

„„Wir Alle erinnern uns noch ſehr gut 
ver Worte, die in unſerer Nachbarſchaft von 


[4 


Un fei 


netwilten. 


-  .germine Frankenflein, 


(2. Fortſetzung). 

„Jedermann kann nicht ein Graf jein 
und ein ſtolzes Schloß beſitzen,“ verharrte 
Miß Leſtrange; „aber deshalb hat man doch 
dleſelben Empfindungen wie die Reichen und 
Vornehmen !“ 

Rex legte ſelnen Arm um ihren Leib. 
„Mein Liebling, weißt Du denn nicht, 
daß ſch mein glänzendes Erbe nur um 
Delnetwillen ſchätze? Ohne Dich wäre es 
werthlos für mich. Ich wollte, ich 
Dich zur Herzogin machen.“ 

„Ich möchte keine fein,” jagte fie leiſe 
und ſanfter ſprechend, als ſie es bisher 
gethan hatte. „Es verdrießt mich nur, daß 
Du fo viel auf Rang und Geburt hältſt, 
weil ich weiß —* f 

Er unterbrach ſie. 

„Ich halte keineswegs viel auf Rang 
und Geburt und wenn Du eine Prinzeſſin 
wärſt, Rojamunde, lönnte ich Dich nicht 
mehr lleben!“ 

Sie war zufrieden. Sie legte ihre 
Hand wieder in bie feine, da ſchlug die Uhr 
von einem nahen Thurm die Stunde. 

Rex erſchrack. 

„Zwei Uhr! Ich hätte es nicht für 
möglich gehalten, daß es ſo ſpät iſt. Zwei 


könnte 


einem berühmten Manne auf der parlamen⸗ 
tarlſchen Tribüne ausgeſprochen wurden: 
„Wir fürchten Gott und ſonſt Niemand“ 
. . Eine, mit Erlaubniß gejagt, eigentlich 
ſinnloſe Phrafe; denn wenn man ihr auf 
den Grund geht und ſie auf die traditionelle 
Menſchenthätigkelt anwendet, fo iſt fie eigent⸗ 
lich nichts weiter, als eine ſtolze Herausſor⸗ 
derung Gottes ſelbſt. In der That: begreift 
es denn ein Menſch, der da ſagt, daß er 
nichts fürchtet außer Gott, nicht vorzüglich, 
daß er damit einfach ſich nur die Freiheit 
wahren will, zu thun, was gut ihm dünkt, 
ohne Gottes zu achten und erſt post festum 
jeinen Erfolg dem Willen Gottes anzupaſſen, 
der nicht ſelten mißbräuchlicher Weiſe gerade 
in vielleicht ſehr fein und gut erſonnenen, 
nichtsdeſtoweniger aber frappant ungerechten 
Dingen angerufen zu werden pflegt? Das 
iſt die Politik des Blut und Eiſen. 

Wer wirklich den Frleden wünſcht und 
von wahrhafter Frledensliebe erfüllt iſt, der 
könnte nur ſo ſich ausdrücken, wie unſer 
Kaifer es that, wenn er ſagte: „Gott wolle 
verhüten, daß das bald geſchehe und der 
Herr wolle Uns dieſe ſchwere Prütſung er⸗ 
ſparen.“ Dleſe Worte, die ſich aus der Tieſe 
des Herzens des Zaren Rußlands kosrangen 
— fie entsprechen nicht nur vollſtändig dem 
Gefühl und der Anſchauung der Ruſſen, 
ſondern den Empfindungen überhaupt der 
ganzen friedliebenden Menſchhelt, die mehr 
einzufehen beginnt, daß der Krieg und ſelbſt 
ein erfolgreicher, ja ruhmvoller das ganze 
Land immer ſchwer trifft. Die Wiſſenſchaft 
ſelbſt, die Technik, die immer erſtaunlichere 
Ver vollkommnungen der Flinten und Ger 
ſchütze ei findet, fo das Blutvergießen und 
die Furchtbarkeit des Krieges noch immer 
vermehrend, ſtrebt ja ſchließlich, als nach 
ihrem Endzweck, auch nur darnach, die 
Menſchhelt von Kriegsungemach allendlich zu 
befreien 


Noſamunde. Du mußt todtmiüde ſein. 

„Ich bin etwas müde,“ gab fie zu. 

Dennoch aber, als er ſich endlich nach 
vielen Abſchiedsliebkoſungen von ihr losge⸗ 
riſſen hatte, begab fie ſich keineswegs in ihr 
Schlafzimmer. 5 

Sie ſchien durchaus kein Verlangen 
nach Ruhe zu haben, denn ſie öffnete die 
kleine Glasthüre, die auf einen ſehr ſchmalen 
Balkon hinausführte, der eigentlich nur zum 
Aufbewahren von Blumen gemeint zu ſein 
ſchien und blieb dort lange in Nachdenken 
verſunken ſtehen. 

Die Nacht war milde, trotzdem es 
ſchon Anfangs November war, aber wäh⸗ 
rend das Mädchen ſo ſtand und hinausſchaute 
auf die ſtille, vom Vollmonde beglänzte Stadt, 
ſchüttelte es ſich plötzlich wie von einem 
Fieberſchauer erfaßt. 

„Die Welt iſt ſo ſchön,“ ſagte ſie mit 
leldenſchaftlichem Schluchzen. „Warum ſollte 
ich nicht glücklich ſein? Warum nicht!“ 
führ fie fort, traurig vor ſich hinſturrend, 
als ſtehe Jemand vor ihr, an den ſie dieſe 
Frage ftellte. „Ich habe mein Möglichſtes 
gethan, ihn freizugeben und er will ſeine 
Freiheit nicht annehmen. Ich bin fo jung 
und ſchön, warum ſollte dieſe elende Ver⸗ 
gangenheit immer wie ein Damotlesſchwert 
über mir hängen? Warum ſollte ich ihr 
nicht den Rücken zuwenden können und glück⸗ 
lich ſein?“ 

Sie ſah aus wie eine holde, Überirdiſche 
Erſcheinung, wie ſie ſo daſtand im nächt⸗ 
lichen Dunkel und mit ſich allein redete. 

„Ich war ſo jung,“ fuhr ſie leiden⸗ 
ſchaftlich fort — „jo jung, und ich hatte 
keine Mutter, die mich warnen konnte! 


n Erſcheint 6 Mal wörentlic, N 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Manuıkriple werden nicht zurua gefeit. 


Redaktion und Expedition: | 
| 
| Redakklong⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Bormittag?. | 


Uhr! Ich muß Dich augenblicklich verlaſſen, 


Wir begreifen ſehr wohl, daß es mit⸗ 
unter ſehr angenehm laute, der Eigenliebe 
und Ruhmſucht ſchmeichelnde Phraſen zu ver⸗ 
nehmen. Sie erhöhen den Muth, beſeelen 
zu Heldenthaten. Aber es nimmt ſich doch 
etwas ſonderbar aus, in Frledenszelten ſich 
für die Ruhmesernte künftiger Kriege zu ber 
geiſtern, und wenn nun gar eine ſolche Be: 
geiſterung häufiger hervorgerufen wird, ſo 
gewinnt ſie ſchließlich etwas Handwerks⸗ 
mäßiges, Schauſpielerhaftes und ſtört fie 
ganz grundlos die Ruhe der Völker. 

Der Krieg iſt eine viel zu ernſte Sache 
und wenn man von ihm ſpricht, ſo kann 
man es nur in Form eines helßen Gebetes 
thun: „Gott wolle uns dieſe ſchwere Prü⸗ 
fung erſparen ...“ 

Der Ruhm und die Ehre des Vater⸗ 
landes könnten unter ſolcher Friedfertigkeit 
nicht leiden. Jedes Ding habe ſeine Zeit. 
Die Friedenszeiten — den Frleden und die 
Zuverſicht zur Tapferkeit und Stärke der 
Armee, dle Krlegszeiten — den Krieg und: 
„ü la guerre comme à la guerre.“ 

Je aufrichtiger und tiefer die Friedens, 


liebe — deſto ſeſter begründet ſind die Ehre 


und der Ruhm des Vaterlandes und deſto 


mehr Naum iſt für jegliche Entwickelung da, 


die der Vertheidigungsmitiel zur Wahrung 
des Friedens und der Ruhe nicht ausge ⸗ 
ſchloſſen. 

„Ja — Gott ſchenke ung noch viele 
Jahre des Friedens, wenn nun einmal ein 
ewiger Friede nicht möglich iſt, und Gott 
ſchenke unſerem friedliebenden Kalſer noch 
viele Jahre der Negierung!* 


Ausländiſchr Fachrichlen. 


— Viele, vielleicht dürſte man ſagen, 


die meiſten der früheren Gegner der 
afrikaniſchen Politik der italienis 


— — — —-— d. 


Himmel, hilf mir und ſchütze mich vor en 
weiteren Kämpfen des Lebens! Wer könnte 
mich dafür tadeln, daß ihre Laſt mich beis 
nahe erdrückte und ich verzweifelte? Wer 
könnte mich jetzt tadeln, wenn ich einen Aus⸗ 
weg aus all dem Jammer und Elend der 
Vergangenheit ſehe, daß ich ihn einſchlage!“ 

Sie ſchloß das Fenſter und ging 
hinein. 
Finger glänzte, war ein Geſchenk Regi⸗ 
nalds; ſie betrachtete 
derung. 

„Ich bin eigentlich geboren, um ſchöne 
Sachen zu tragen,“ ſagte fie ſich voll Sehn ⸗ 


ſucht; „das muß der Grund fein, warum 


es mir jo ſchwer fiel, fie zu entbehren. 


Wer, der mich jetzt ſieht, würde glauben, 


daß dieſe Hände jemals Zimmer gekehrt 


oder Geſchirr geſcheuert hätten? Wer würde 


glauben“ und fie fuhr mit der Hand lleb⸗ 
koſend über ihr koſtbares Atlaskleid, „daß 
ich jemals in fadenſchelnigen Lappen und 
zertiſſenen Schuhen einher ging. 


von Caſtleton und die Vergangenheit iſt und 
bleibt vergangen!“ . 

In der heiterſten Laune begab fie ſich 
in ihr Schlafzimmer, den Refrain eines be⸗ 
liebten Volksliedes vor ſich hinſummend. 
Ihre blonden Haare, die ſie jetzt auflöſte, 
fielen wie ein golden ſchimmernder Mantel 
um ſie her. Sie ſchien das fröhlichſte, 
eln Weſen auf dem welten Erdenrunde 
zu ſe n. 

Was war wirklich? Was war echt? 
Dieſe muntere, frohe Sorgloſigkeit oder die 
verzweifelte Stimmuag, in der 
Kurzem auf dem Balkon geſtanden war? 


In Warſchau: 


Der koſtbare Ring, der an ihrem 


ihn voll Bewun⸗ 


Aber das 
Alles iſt jetzt vorbei,“ rief ſie in faſt trlum⸗ 
phirendem Tone aus; „id werde Gräfin 


ſie vor 


Inſertionsgebühr 7 


Für bie Metityelle oder deren Naum 6 Rap, 


für Nellamen 15 Kop. 


Ini Auslande übsrnimmt Inſecttenbnuſtrübe :. 
Haasonutein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg . ober 


"derer. Filialen. 
Rajepman & Frendler, Senatorzka 
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ſchen Reglerung, welche dleſe Polttik in öffent» 
lichen Vetſammlungen, im Parlament, in 
der Preſſe, überhaupt allenthalben, wo ſich 


hierzu Gelegenhelt bot, auf das entſchiedenſte 
bekämpft hatten, ſind nun, angeſichts der 
Erfolge, welche Herr Crispl auch auf dieſem 
Geblete errungen hat, ganz anderer Anſicht 
geworden und zeigen ſich gegenwärtig ſogar 
bereit, die afrikaniſche Polltik der Reglerung 
zu unterſtützen. Dieſe Bekehrung Hit ſehr 
begreiflich. Die Situation der Italiener in 
Afrika beſſert ſich von Tag zu Tag und 
firaft alle düfteren Prophezelupgen Lüge. Der 
Freundſchafts und Handelsvertrag, welchen 
Itallen mit dem früheren König von Schoa 
und nunmehrigen Negus von Abeſſinlen, 
Menelik, abgeſchloſſen hat, ſichert Itallen 
große Vortheile und fpielt den Handel mit 
Centralafrika ganz in italleniſche Hände. 
Frellich hängt der Werth des freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes mit König Menelik vor 
Allem, ja einzig und allein von den Erfolgen 
ab, welche deſſen Bemühungen, ſich zum 
Negus Negeſil auſzuwerſen, beſchleden "fein 
werden. Man kann aber in dleſer Richtung 
beruhigt fein, denn die Vereinigung beider 
Königreiche unter dem Scepter Menelil's 
Scheint ſo geſichert, daß man, wie die Dinge 
liegen, an dem vollſtändigen Gelingen der 
Pläne Menelll's kaum mehr zu zweifeln 
Anlaß hat. Der Widerftand faſt aller feiner 
Widerſacher iſt bereits gebrochen, ſo daß er 
bald in der Lage fein düfte, ſich als thats 
ſächlichen Herrn von Abeſſinlen anzuſehen. 
Die letzten Nachrichten aus Afrika lauten 
ſehr befriedigend und conſtatiren die fort- 


während glänzenden Erfolge Menellk's feinen 


Gegnern gegenüber. Der jelerlihen Krönung 
als Negus ſteht kaum ein Hlaverniß mehr 
im Wege. Der geſährlichſte "feiner Gegner, 
ver berüchtigte Ras Alula, iſt, durchaus 
zuverläſſigen Nachrichten zufolge, von den 
Truppen Menelil's vollſtänvig auf das 
ö A IND SUN enn: 
Die Antwort blieb nicht lange aus. Plög⸗ 
lich, als fie auf dem Tollettellſche ihte Haar⸗ 
bürſte ſuchte, erblickte ſie auf demſelben einen 
Brief, der offenbar angekommen war, wäh. 
rend ſie im Theater geweſen war. Das 
Kouvert war ganz einfach, die Schrift ſchlecht 
und kaum leſerlich; denno h aber war dleſer 
Brief im Staade, Noſamunde heftiger und 
tiefer zu ergreifen, als es Rex Travers 
leldenſchaftliches Flehen vermocht hatte. Ste 
haſchte nach dem Briefe, hielt ihn uneröffget 
in der Hand und warf ſich, von einem ſie 
fait wahnſinnig machendem Wehgefühle er» 
faßt, in einen Stuhl. 
hi weites Kapitel. 
Schloß Caſtleton verdiente vollauf das 
Lob, das ihm von Reginald Trapers ges 
ſpendet worden war. Selbſt ein Fremder 
mußte den ſtattlichen gothiſchen Bau bewun⸗ 
dern, det ſeit Jahrhunderten ver Stammſiz 
dieſer uralten Adelsfamille war. 
Das Dorf Caſtleton, welches von dem 
Schloſſe feinen Namen entlehnte, war eln 
lleblichet kleiner Weller lin Süden York 
ſhires, unddeſt von der Nordſer. Die Ge⸗ 
gend war ſchoͤn und rom intiſch und manch' 
ſtattlicher Herrenſiz befand ſich in der Nähe 
von Caſtleton. mnul z | 
Das Eatſetzen über dle Lebenswelſe 
Lord Caſtleton's bei feinen Gutsnachbarn 
war groß. Das Haus, in welchem einſtens 
das fröhlichſte Leben und Treiben in der 
ganzen Grafſchaft geherrſcht hatte, deſſen Eigen⸗ 
thümer ob ihrer Großmuth und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft immer berühmt geweſen waren, war 
jetzt bis auf einige wenige Zimmer ganz 
verſchloſſen und ein Menſchenfeind und Geiz⸗ 
hals jchleppte dort fein einſames Leben dahin. 


Haupt geſchlagen worden und bat fi 
mit Ras Meſchiaſchia gegen den Fluß Tako⸗ 
pie zurückgezogen, um ſich dort in die Berge 
zu werfen und das Räuberhandwerk zu trei⸗ 
ben. Ras Mangaſchia aber hat dem Könige 
Menelit feine unbedingte Unterwerfung ans 
gekündigt, und da die übrigen Ras und 
Feldherren ſchon ſeit längerer Zelt jeden 


Widerſtand gegen Menellk aufgegeben haben, 
jo kann der Krieg um den Beſitz Abeſſinlens 


als beendet und Menelik als factiſcher Beherr⸗ 
ſcher Abeſſinlens betrachtet werden. Bei den 


überaus freundlichen Bezlehungen, welche 


zwiſchen der itallenſſchen Regierung: und 


Menelik beſtehen, iſt zu erwarten, daß 


dieſes Verhältniß ſich immer mehr befeſti⸗ 
gen und die Stellung Italiens in Afrika 
ſich immer günftiger geſtalten werde. Seit 
der Einnahme von Adug durch dle Truppen 
Menelil's find dieſe den itallenſſchen Stellun⸗ 
gen viel näher gerückt, da blos elne Diſtanz 
von drei Tagemärſchen ‚fe von einander 
trennt, und die Itallener ſind ſonach in der 
Lage, falls die Nothwendigkeit ſich ergeben 
ſollte, den neuen Negus in ſeinen welteren 
Operatlonen zu unterſtützen und ſich ſo das 
ſactiſche Protectorat über denſelben zu ſichern. 
Daß die bisherigen Gegner der afrikanischen 
Politik Crispi's ſich angeſichts ſolcher Umſtände 
nach und nach zu derſelben befehren und 
dieſer Politik in Zukunft ihre Unterſiützung 
leihen wollen, tft, ſehr begreiflich. 8 
— Nach den letzten von Rio de Janeiro 
eingegangenen Telegrammen herrſcht ſort⸗ 
dauernd Ruhe in Braſillen, Die 
neue Regſerung hat ſich verpflichtet, die 
Apanagen der braſillanlſchen Prinzeſſinnen 
aufrecht zu erhalten und die vom Kalſer 
bedürftigen Perſonen verliehenen Penſionen 
weiter zu zahlen. An das allgemeine Wahl⸗ 
recht, das die Republik verkündet hat, it 
nur die eine Bedingung geknüpft, daß ſeder 
Wähler leſen und ſchrelben können muß. 
Da es in Braſillen ſehr plele Perſonen 
giebt, die weder leſen noch ſchrelben können, 
fo. iſt das allgemelne Wahlrecht in Wirklich 
ken durchaus nicht allgemein. Der Ober⸗ 
bejehl; über die Marine iſt dem bisherigen 
Geſchwaderchef Baron de Carumbu über⸗ 
tragen worden. In Rio de Janeſro heißt 
et, daß die Vereinigten Staaten die neue 
Nepublit ſchon anerkannt haben. Die Dia 
ſillaniſche Flagge bleibt dleſelbe, nur daß 
21, die, perſchledenen Stagten des Reſches 
rarſtellende Sterne hineinkommen. Die Flagge 


wird auch die Inſchrlft tragen „Ordnung 
3 neuen Briefmarken 


und et 405 We TEN 
find. auch ſchan fertig. Es befindet ſich au 
denſelben eine dane Etage, um welche 
die Juſchriſt ſteht: „Republit ver Ver⸗ 
einigten, Staaten von Braſillen.“ 


N i IA. 


Dre NN N 
Cin Brief Stauley . 
Das englische Emin Paſcha,Romtes in 
London veröffentlicht einen aus Kaſuro (in der 
Landſchaft Karagwe, weſtlich von Viktorla⸗Ny⸗ 
ama) den 5, Auguſt batirten Brief Stanley's, 
welcher endlich die lange erwarteten Auſtlä⸗ 


rungen über Stanley's zwelten Marſch vom 


Aruwimt zu Emin Paſcha bringt. Wir 
laſſen den Inhalt dieſes hochlintereſſanten 
Berichtes in der Faſſung hier jolgen, wie 
ſie telegraphiſch von London übermittelt 
worden iſt. Stanley beginnt, ſelnen Bericht 
mlt der Schilderung, wie er feine am Aru⸗ 
a il Add in: 


Kein Wunder, daß die Leute entrüſtet 
waren; Rex Travers hatte das Alter ſeines 
Onkels nicht genau angegeben. Er war 
kaum achtundpierzig Jahre alt geweſen, 
als er ſelne Einſiedlerexiſtenz begonnen 


des Ituxt befand, 


hatte, Mit achtundpierzig Jahren wäre er 


eine glänzende Parthie für manches vor⸗ 
nehme Fräulein geweſen und manche hoch⸗ 
e Mutter beklagte feine ſcheue Zus 
* ogen heit. uld 
e der erſten Jahre ſeines Ein⸗ 
ſiedlerlebens wurden mancherlei Verſuche 
gemacht, ihn demſelben zu entreſßen, da aber 
alle mißlungen waren, ſo ſtand man enplich 


wimi zurückgelaſſene Arricregarde abholte 
und organiſirte. Mit dieſer brach Stanley 
dann im September 1888 von Banalya 
nach dem Seengebiet auf, um ſich wieder 
mit Emin und dem bei dieſem zurlückgeloſſenen 
Jephſon zu vereinigen, welche inzwiſchen dle 
von Stanley in Fort Bodo zurückgelaſſene 


Marniſon abholen und in Sicherheit bringen 


ſollten. Auf Kanus wurde die Strecke von 
Banalya nach Ugarrowa von der etwa 
400 Perſonen zählenden Cepeditic. ziemlich 
raſch zurückgelegt. Die wilden Eingeborenen 
griffen die Expeditlon aber beſtändig an und 
zwangen ſie zu wiederholten Kämpfen, wobei 


Stanley viele und darunter die beſſen ſeiner 


wehrhaſten Manner verlor. Am 30, Okto⸗ 
ber entſchied er ſich dafür, die Waſſerfahrt 
aufzugeben und den Marſch zu Lande an⸗ 
zutreten. Aber ſtatt, wie bel der erſten 
Reiſe zu Emin, auf dem linken Ufer des 
Ituri (Nebenfluß oder oberer Lauf, auch 
auch nur eine andere Bezeichnung des Aru⸗ 
wimi) zu marſchiren — die Schrecken des 
dortigen Urwaldes hat Stanley bekanntlich 
in ſelnen Berichten über jene Entdeckungs⸗ 
fahrt draſliſch geſchildert — eniſchied ſich 


Stanley für das rechte Uſer, wo er weniger 


Schwlerigkeiten erwartete. Die Kanus wurden 
zerſtört und der Marſch angetreten. Schon 
nach zwei Tagen ſtieß, die Expedition auf 
eine Bananen⸗Plantage, man war in dem 
gleichfalls aus den Schilderungen Über die 
erſie Relſe wohlbekannten Reich der Zwerge 
eingetroffen. Stanley's Leute ſtürzten ſich 
auf die Plantage und verpropiantirten ſich. 
Nach zehn Tagen wurde eine andere Plan⸗ 


‚tage erreicht, auf dem Wege dahin brachen 


aber die Blattern aus und die Sterblichkeit 
unter den ungelmpfſten Manyema Trägern 
war ganz entſetzlich. Mit den heimtückiſchen 
Zwergen halte Stanley, auch beſtändige 
Kämpfe zu beſtehen. Die Expedition verlor 
auf dieſer kurzen Strecke mehr Leute als 
von Banalya nach Ugarroma. Von der 
zweiten Plantage aus in vier Tagereiſen ſließ 
die Expedition oberhalb des Zuſammenfluſſes 
des Ituri und Thuru auf das größte Dorf 
des ganzen Diſtrikts, Andikumu; daſſelbe iſt 
von Manpyemas bewohnt und von ausge⸗ 
zeichnet, im Stand befindlichen Plantagen 
umgeben. Hler fand, Stanley freundliche 
Aufnahme, aber ſeine Leute gaben ſich ſolcher 
Völlerel hin, daß viele von ihnen ſlarben. 
Nach weiteren vier Tagemärſchen ſetzte Stan: 
ley, vermittels einer Nothbrücke auf das 


rechte Ufer des Thuru über und gelangte 


nun in's Relch der Wambutti, Zwerge, dle 
ſich ſehr feindlich erwieſen. Stanley wurde 
über die einzuſchlagende Richtung irre, ob⸗ 


wohl er wußte, daß er ſich in der Nähe 


In der Wildniß, in der 
er ſich befand, gingen jedoch die Nahrungs, 
mittel zu Ende und es mußte Halt gemacht 
werden. 
bewaffnete Sanfibariten nach elner 15 
Meilen rückwärts liegenden Anfiebelung, um 
Proviant zu holen. Stanley ſchlug mit 
ſelnen übrigen 130 Mann ein Lager auf 
und genoß der Ruhe. Dieſe wich jedoch 
bald der Unruhe, als Tag für Tag verging, 
ohne daß die Ausgeſandten zurückkehrten. 
Die Hungersnoth griff um ſich, die Leute 
ſtarben wie die Fliegen. Schließlich mußte 
Stanley aufbrechen, um nach den Sanſi⸗ 
bariten zu ſehen; 42 Perfonen, die zu 
ſchwach waren, um mitzuziehen, blieben, 
auſcheinend dem Hungertode geweiht, zurück. 
Zum Glück ſtieß Stanley alsbald auf die 
zu ihm zurückkehrenden Sanfibariten, die 
geſchwelgt und ſich Zeit gelaſſen hatten. 
Verelnſgt erreichten fie das Lager, wo die 
42 Kranken zurüdgelaffen waren, nach 26 
Stunden wieder. Stanley war inzwiſchen 
von großer Unruhe erfüllt Über das Schidjal 
der unter dem Befehl des Lieutenants Stalrs 
ſtehenden Garniſon, welche er, als er ſich 
im Mal von Emin trennte, im Fort Bodo 
unweit des Albert Nyanza zurückgelaſſen 
halte. Stanley beſchloß alſo, feine Schritte 


voxrerſt dahin zu lenken, und erreichte auch 


davon ab und hoffte nur auf die Zeit, wo 


Rex Travers an Stelle ſeines Onkels in 
Caſtleton herrſchen oiirde. 


, Der alte Mann wurde nun von der 
Nachbarſchaft nicht mehr beachtet, ja man 


vergaß faſt ganz, daß er überhaupt noch 
lebte; alle Ziele und Beſirebungen waren 
nur auf den jungen Erben gerichtet, der 
eines Tages in Caſtleton Herr ſein ſollte. 

Die Zeit verging, ohne äußerlich auch 
nur die geringſte Veränderung in Caſtleton 
hervorzubringen. Auch das Jahr 1879 
ſchien zu Ende zu gehen, ohne das etwas 
anders wurde, da ereignete ſich gegen Ende 
November dleſes Jahres etwas ganz Uner⸗ 


Res: M . ien ji $ 
2 (Fortſetzung folgt.) 


glücklich Fort Bodo, nachdem er einige ges 
ſangene Zwerge gezwungen halte, ihm den 
Weg nach dem Thurufluß zu zeigen. Stanley 


Stanley ſandte 150 mit Gewehren 


kam am 20. Dezember 1888 im Fort Bodo 


an und richtig war, wie er geahnt hatte, 
die Garniſon unter Lieutenant Stairs nicht 
abgeholt worden; weder von Emin Paſcha 


noch von Jephſon hatte Stairs ſeit Mal 


das Geringſte gehört. Was mochte aus 
ihnen geworden fein? Mit Stairs und deſſen 
50 Mann vereinigt, zog Stanley ſchon am 
23. Dezember weiter und erreichte am 9. 
Januar den Ituri und das Ende der Wald⸗ 
region. Um raſcher vorwärtszukommen, 
ließ er hier Stairs, Nelſo und Dr. Parke 
mit 124 der Erholung Bedürftigen zurlick 
und zog mit dem Reſt weiter. Die 
Stämme des reichen Graslandes waren ſehr 
wohlgeſinnt und erneuerten die vor Jahres: 
friſt, geſchloſſene Blutsfreundſchaſt, wußten 
aber ‚nichts, von den weißen Männern am 
großen Ser. Am 16. Januar kam uner⸗ 


wartet ein Bote aus Kavalli und brachte 
Stanley die langerſehnten Nachrichten in 
Geſtalt von Briefen Jephſon's, deren In⸗ 
halt Emin mit einigen Zeilen beſtätigte. 
Aus Jephſon's langem, von Dufile, den 7. 
November datirten Bericht geht hervor, daß 
die Meuterei gegen Emin von einem Dutzend 
ägyptiſcher Offiziere und Beamten ausging 
und am 18. Auguſt 1888 ausbrach. Die 
Schwäche der Stanley'ſchen Expedition, welche 
die Leute geſehen hatten, gab den Verſchwö⸗ 
rern die Handhabe, um Emin und Stanley 
zu diskreditiren. Sie gingen umher und 
ſagten den Leuten, Stanley ſei ein bloßer 


Abenteurer, feine angeblichen Briefe und dle 


Vollmachten des Khedive ſeien gefälſcht; die 
Behauptung, daß Khartum gefallen, ſel eine 
Lüge; Stanley und Emin hätten eine Ver⸗ 
ſchwörung geplant, um die ägyptiſchen Sol⸗ 
daten mit ihren Weibern und Kindern aus 
dem Lande zu führen, um die Acquatorial⸗ 
provinz dem Mahdi in die Hände zu ſplelen. 
Die ägyptiſchen Offiziere fanden bei Vielen 
Glauben, und als ihr Anhang ſtark genug 
war, beriefen ſie eine große Verſammlung 
nach Dufile ein. Wer hier für Emin Paſcha 
Partei nahm, wurde beſchimpft, und ſchließ⸗ 
lich ward fein ganzer Anhang ſo eingeſchüch⸗ 
tert, daß die Verſammlung einſtimmig be⸗ 
ſchloß, Emin Paſcha abzuſetzen und zum 
Gefangenen zu machen. Zugleich wurden alle 
ſeine Anhänger abgeſetzt und ihre Poſten mit 
Rebellen beſetzt. Die ſchlimmſten Auſrührer 
wollten Emin Paſcha in Ketten werfen; aber 
ſeine Soldaten ſelbſt erklärten, ſie würden 
nicht zugeben, daß Hand an ihn gelegt werde. 
Emin wurde als Gefangener nach Nedlaf 
gebracht und auch Jephſon daſelbſt internlrt. 
Kaum aber war dies geſchehen, als die 
Mahdiſten mit großer Macht in's Gebiet 
von Lado einbrachen. Ihr General, Omar 
Saleh, ſandte drei Derwiſche an Emin, um 
Unterwerfung zu verlangen. Die auſſtändiſchen 
Oſſiziere beſchloſſen, Widerſtand zu leiſten, 
warfen die drei Derwiſche in den Kerker und 
ſandten Emin und Jephſon als Gefangene 
nach Dufile zurüd, Einige Tage ſpäter 
griffen die Mahdiſten Nebjaf an, eroberten 
es und errangen einen vollſtändigen Sieg; 
ſie richteten ein großes Blutbad an, große 
Beute fiel ihnen in die Hände, Weiher und 
Kinder wurden zu Gefangenen gemacht. 
Unter allgemeiner Panik floh Alles nach 
Labore, Alles im Stiche laſſend, und die 
Baris ſchloſſen ſich den Derwiſchen an. Die 
Soldaten aber verlangten jetzt ſtürmiſch die 
Freilaſſung und die Wledereinſetzung Emins. 
Dieſes geſchah, das Vertrauen kehrte zurück, 
und unter der Führung Emins und ſeiner 
ihm treugebliebenen Offiziere wurden die 
Derwiſche geſchlagen; dieſelben zogen ſich 
zurück, um Verſtärkungen abzuwarten. Die 
ägyptiſchen Offiziere waren nun von Furcht 
erfüllt und wollten Emin folgen und das 
Land verlaſſen. Ein großer Theil der Truppen 
war aber dagegen. In dem Briefe Jephſon's 
an Stanley heißt es: „Wir ſind wie in 
elner Rattenfalle, ſie laſſen uns weder 
handeln noch zurückziehen. Die Leute haben 
jedoch jetzt Vertrauen zu Ihnen (das helßt 
zu Stanley) und glauben, daß Sie vom 
Khedive geſandt ſind. Dieſer Glaube kann 
uns retten. 
ſchreiben Sie an den Befehlshaber der 
Station Mſwa und erklären Sie ihm, daß 
Sie Emin und mich im Auftrag des Khedive 
zu ſehen und zu ſprechen wünſchen. Sollten 
Sie zu ſpät kommen, ſo grüßen Sie meine 
Bekannten.“ In einer „Nachſchrift“ ſagt 
Jephſon, er jei ſich nicht klar darüber, was 
Emin machen würde; die Situation fei ein⸗ 
jach, ſolgende: „Emin ſagt: wenn meine 
Leute ziehen, ſo ziehe ich auch; Caſati jagt: 
wenn Emin geht, ſo gehe ich auch; die Ge⸗ 
treuen jagen; wohin der Paſcha geht, gehen 
wir auch.“ Am 18. Januar war Stanley 
in Kavalli und ſandte Briefe an den Be⸗ 
fehlshaber der Station Mſwa, wie Jephſon 
empfohlen hatte, und an dieſen ſelbſt ab. 
Die Unſchlüſſigkeit Emin's macht Stanley 
Sorgen, er ſchrieb darum an Jephſon: „Ich 
bin gekommen, um dem Paſcha zu helfen; 
er muß mir aber auch helfen und mir ver⸗ 
trauen, ich komme, um ihn zu bitten, in 
feiner eigenen Sache vernünftig zu ſein, 
er iſt in allem Andern weile. Ich will 
Alles für ihn thun und ein halbes Dutzend 
Paſchas retten, wenn ſie ſich retten laſſen 
wollen. Ich würde vor Emin niederknien 
und ihn bitten, aber diesmal darf es kein 
Schwanken geben, es heißt: Ja oder Nein!“ 
Am 6. Februar hatte Stanley die Freude, 
Jephſon in Kavalli begrüßen zu können. 
Emin war noch immer unentſchloſſen. 
Jephſon ſagte: „Niemand hält Emin zurück, 
als Emin ſelbſt!“ und Stanley bemerkt: 
„Nur Gordon und Emin würden unter 
ſolchen Verhältniſſen auf ihrem Poſten aus⸗ 
harren und es zurückweiſen, ſich durch Ab⸗ 
marſch zu rellen.“ Stanley ſandte unter» 
deſſen Befehl an ſeine Arrleregarde, daß 
dleſe ihm nachkommen ſolle, und ſchickte 


Sobald Ste Kavalli erreichen, 


gleichzeitig Eilboten an Emin. Am 13. 
Februar kam ein Bote, der einen Brief 
Emin's mit der Alle elektriſirenden Kunde 
brachte, daß Emin dicht bei Kavalli mit 
ſeinen Dampfern vor Anker liege und die 
erſte Abtheilung feiner Leute, die mit ihm 
ausziehen wollten, mitgebracht habe. Noch 
während der nun folgenden Vorbereitungen 
zum Heranmarſch Emin's ſchlckte Stanley 
dieſen Brief ab. Emin ſcheſnt bis zum 
letzten Augenblick unſchlüſſig geweſen zu ſein, 
ſelbſt die Leute zu verlaſſen, die ſich als 
Verräther an ihm erwleſen hatten. Jephſon 
drohte ihm einmal mit den Worten: „Wenn 
Stanley's Expeditlon in unſere Nähe kommt, 
dann laſſe ich Sie verhaften und gezwungen 
abführen!“ Emin erwiderte, er würde dem 
keinen Widerſtand entgegenſetzen. Schlleßlich 
aber obſiegte der Gedanke an das Schicksal 
feiner Getreuen, und Emin übernahm ihre 
Führung und Rettung. Stanley war vor 
dem Rückmarſch nach der Küſte einen Monat 
ſchwer krank. 10760 


Unneshrunik, _ 


— Wie ſich vorgeſtern durch Zufall 
herausgeſtellt, hat der bel der Firma Veit 
& Stöhrer in Zablenlec angeſtellte Färber⸗ 
meiſter J. zum Nachthell feiner Cheſs 
einen ſchwunghaften Handel mit Farbwaaren 
betrieben. Als nämlich Herr Stöhrer am 
genannten Tage Nachmittags durch die Kon⸗ 
ſtantinerſtraße fuhr, gewahrte er den p. 
I. mit einem Iſtaeliten Namens, M. in 
eifriger Unterhaltung, die, anſchelnend eln 
auf dem Wagen llegendes Packet betraf. 
Herr Stöhrer rief ſelnen Meſſter an und, 
ſrug ihn, was ſich in dem Packet befinde 
und war nicht wenig Überraſcht, als er 
hlerauf die Belden ſchleunigſt die Flucht er⸗ 
greifen ſah. Bei Unterſuchung des Packets 
fanden ſich in demſelben für 120 Rbl. 
Farbwaaren vor, die J. gus dem Ma⸗ 
gazin feiner Cheſs geſtoblen hatte und eben 
zu verkaufen im Begriff ſtand. Wle ſich 
ſpäter herausſlellte, war dies. nicht der erſte 
Betrug, den der bledere Melſter verübt 
hatte, denn eine ſoſort vorgenommene ‚Mes 
vifion des Farbwaarenbeſtandes ergab ein 
Manko von mehr als 1000, Rbl. — Die 
angeſtellten Nachſorſchungen nach dem Stehler. 
und dem Hehler blleben bis jetzt fruchtlos. 
Velde halten ſich irgendwo ‚verborgen, oder 
aber das Welte geſucht. u 

— Als am Dlenſtag Abend elne an, 
der Nowomieſskaſtraße, hahe Famillle 
beim Abendbrot ſaß, löſte ſich plötzlich dle 
über dem Tiſch Agende Blitzlampe von 
der Kette ab und ſlürzte mit furchtbarem 
Krachen zwiſchen die erſchreckt von Ihren 
Sitzen auffahrenden fete Der, 
Petroleumbehälter explodirte und der Inhalt 
deſſelben ergoß ſich über den Tiſch, denſelben, 
in Brand ſetzend, jedoch. gelang es, das, 
Jeuer bald zu erdrücken. Beſchädigt wur 
glücklicherweiſe Niemand. Wie ſich ſpäter, 


herausſtellte, iſt der Vorfall dadurch ent» 


ſtanden, daß die Kette, der Lampe aus 
weſchem Material beſtand, welches von der 
Hitze ſchmolz. Wir betonen Hierbei, daß in 
den hleſigen renommirten Lampenſabrilen 
dieſe Ketten nur aus hartem unſchmelzbaren 
Metall angefertigt werden und dürfte es ſich 
empfehlen, ſeinen Bedarf nur dor zu decken. 

— Die Beerdigung des verſtorbenen 
Artillerle-Oberſten Nikolal Ludwigowitſch 
Erdmann fand geſtern Mittag von der 
griechiſch katholiſchen Kirche aus unter unge⸗ 
mein zahlreicher Bethelligung ſtatt. Der 
impoſante Zug, an welchem ſich Abthellun⸗ 
gen der hier garniſonirenden Truppen mit 
den belden Kapellen betheiligten, nahm feinen 
Weg durch die Dpielna-, Petrokower⸗ und 
Konſtantinerſtraße tach dem Frlephoſe, wo 
die Belſetzung, des Veiſlorbenen in ‚der, 
ublichen Weiſe ſtattfand. U 


— Feuerlärm. Geſtern V ce 115 


der zwölften Stunde ertönten in der Inneren 
Stadt plötzlich einige Mal m bintereinan. 
der die Feueralarm Signale, was verſchledene 
Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr ver⸗ 


anlaßte, ſich in die Uniform zu werfen und 


nach dem Verſammlungsorte zu ellen. Hier 
war jedoch kein Brand angemeldet und ift 
zu vermuthen, daß der Allarmirung ein 
Irithum zu Grunde lag. Nach andern 
Verfionen ſoll dleſelbe übrigens durch einen 


Schornſteinbrand veranlaßt worden ſein. 


— Wie uns aus zuverläffiger Quelle 
mitgetheilt wird, find die Bemühungen der 


Tomaſchower Juduſtriellen um Erhallung 


der Reichsbaukſiliale von Erfolg begleitet 
geweſen und hat die von dort nach Peters⸗ 
burg abgeſandte Deputation an maßgebender 
Stelle die Zuſicherung erhalten, daß das 
erwähnte Bank⸗Inſtitut in Tomaſchow be⸗ 
ſtehen bleiben ſoll. PR 

— Straßenauflauf. Eine dem Trunke 
ergebene verſumpfte Frauensperſon verur⸗ 


geſtern aller Herrgottsfrühe in 


ſachte 


e einen Straßenauflauf und 
zwar dadurch, daß ſie jede ihr begeg⸗ 
nende Perſon anhielt, die welblichen mit 
unfläthigen Redensarten beläſtigte und dle 


Männer und Kinder mit Steinen und 
Straßenkoth warf. Eine ältere Frau, 
welche ruhig ihres Weges ging, wurde von 
der Perſon von hinten bei den Haaren ge⸗ 
packt und erſchrak derart, daß ſie halb ohn⸗ 
mächtig in den Ninnflein ſtürzte. Ein Nu⸗ 
genzeuge dleſes Vorfalls warf ſich ſchließlich 
zum Rächer der Beleidigten auf und ver⸗ 
ſetzte dem verworſenen Meibebilde einige 
derart heftige Schläge in das Geſicht, daß 
vie Spüren ſofort ſichtbar wurden. Nun⸗ 
mehr trollte ſich die Perſon, fing jedoch 
wenige Schritte welter das alte Spiel von 
eum an, um ſchließlich, als ‚fie von 
weitem einen Straſhnik kommen ſah, in 
einer Schenke zu verſchwinden. Diejenigen 
Gaſtwlrihe, welche ſolchen liederlichen und 
bereits betrunkenen Perſonen noch weiter 
gelſtige Gitränke verkaufen, verdlenten übris 
gens ganz exemplarlſch beſtraft zu werden. 
— Ueberfall. Vorgeſtern Abend wurde 
vie Fabtrſtarbeſtetin Marfanna Wladarska 
auf dem Wege nach ihrer im Hauſe Nr. 
1384 belegenen Wohnung von fünf Kerls 
überfallen, gemlßhandelt und ihres Um⸗ 
ſchlagetuchs beraubt. Die Polizel hat nach 
erfolgter Anzeige zwei der Straßenräuber 
dingfeſt gemacht. 

— Vethaftet wurde wegen Diebſtahls 
von Garn im Werthe von 2 Rbl. die in 
elner Fabrik in Wulka beſchäftigte Arbei⸗ 
terin M. A. bugs 

— Im Circus Honde & Gaberel 
findet heut Abend die Bene fizvorſtel⸗ 
lung für den vortrefflichen Monocykliſten 
Alleſſandro Scurl ſtatt. Derſelbe 
tritt nur noch wenige Male auf. 


Dit Einguartietungs-Comutiffion 
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kubowich, 807 F. 
Wildemann, 809 A. Bechtold, 811a Buchen 
5 812 W 812b A. Stein⸗ 
auer, 812h A. Stel, 812m F. Weigt, 
813 K Witt, 81h J. Sha, l R. 
Neſiler, 817 Eſtlinger, 819 A. Balle, 819 
G. Gintzel, 819m W. Herbe, 825 F. Emde, 
828 J. Maſchicki, 828 Marczewski, 829 
A. Mittke, 829 N. Hofmann, 830 A. 
Jeske, 832 M. Guſe, 837 L. Eichhorſt, 838 
G. Node, 838 L. Eichhorſt, 839 G. Sſeczka, 


A. Wichan, 968 A. Wange, 971 


Schaffran, 8084 W. 


839b J. Nick, 840 K. Welk, 843 G. 
Eckſtein, 843 Kwasner und Linderfeld, 843 
K. Reiter, 8433 J. Eger, 847 B. Peter, 
847a F. Steinbach, 848 F. Schmidt, 849 
K. E. Michel, 857 R. Rſchter, 876 W. 
Rettmann, 883 S. Stark, 891 A. Wiesner, 
893 Ferdinand Wilhelm, 894 F. Scharf, 
899 K. Gahmert, 905 G. Fiſcher, 916 E. 
Rotimann, 917 E. Baier, 919 Sckmeller, 
928 W. Liebiſch, 929/30 J. Pladek, 934 
E. Rolle, 936/8 F. Schmidt, 957 K. 
Schebel, 963 M. Brandweinmann, 965 L. 
Keilich, 967, Okno, 967 T. Wichan, 967 
St. 
Hentſch, 1044 J. Prokopet, 1045 J. Geis 
ler, 1047 Jakob Thoma, 1050 W. Schwalb, 
1055 Emilie Glaſer, 1058 A. Pladef, 
1061 J. Braier, 1081 M. Silberſtein, 
1092 Eduard Pröppe, 1094 Tober, 1095 
G. Bauer, 1098 Meisner's Erben, 1103 
G. Kaiſer, 1104 H. Kunkel, 1105 K. 
Hoffrichter, 1106 L. Juzefiak, 1106b A. 
Trombezinska, 1106e F. Lorenz. 
(Schluß folgt.) 


Nicht minder als ſeine beiden Vorgänger macht 
auch das dritte Heſt von „Ueber Land und Meer“ 
(Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt, herausgegeben 
von Prof. Joſeph Kürſchner, redigirt von Otto 
Baiſch) einen Überaus glänzenden Eindruck. Jede 
neue Seite bietet Neues in Bild und Wort. Bald 
ſehen wir uns in die paradieſiſchen Umgebungen 
von Berchtesgaden und Reichenhall, bald in die 
glänzend belebte Kaiſerſtadt an der Donau, bald 
nach Baden⸗Baden und anderen Schwarzwaldorten, 
bald nach Berlin, bald nach Rußland, bald auf eine 
Inſelgruppe im Weltmeer, bald an die Ufer des Rheins 
zur Zeit der Gründung des Kölner Doms, bald in die 
Weltdes klaſſiſchen Altertums verſetzt, und überall 
fem Oeiſt und Auge reiche Ausbeute. Dem idylli⸗ 
chen Naturleben ift ebenſo Rechnung getragen wie 
den Fortſchritten der Technik, den hervorragenden 
Größen der Gegenwart, dem Seemannsleben und 
den Dingen, die — wie die Pflege der Schönheit 
— vor allem die Frauenwelt angehen, nicht zu ver⸗ 
geſſen die „Amerikaniſchen Frauentypen“ von A. 
Andrea, ſowie die treffenden Bemerkungen, die E. 
Eckſtein über „Deutſche Geſelligkeit“ macht und die 
lebendige Schilderung eines Gemstreibens aus der 
Feder A. v. Perſalls. Alles in allem: ein Heſt, 
das für ſich allein ſchon einen kleinen „Orbis Pic- 
tus“ darſtellt und dabei nur 50 Pfennig koſtet. 


leine Aulzen, 


— Aus Zara (Dalmatien) wird berichtet: 
Ein Bauer aus Rogosniza bei Sebenico ſchoß 
jungſt auf der Jagd eine Taube, und als er unter 
dem Halſe derſelben einen Brief wahrnahm, brachte 
er die feltene Beute der Vezirkshauptmannſchaft in 
Sebenico. Der Brief, welcher in ungariſcher Sprache 
geſchrieben war, blieb ſechs Tage lang unbeachtet 
liegen und wurde dann erſt dem hleſigen Statt⸗ 
halterei⸗Prͤſivium übermittelt. Hier ſtellte ſich durch 
den Inhalt des Briefes heraus, daß die Taube 
aus Pola ſtamumte und eine ver daſelbſt für den 
Dienſt der Marine gezlchteten Brieftauben war. 
Als die Kaiſerin Eliſabeth die Fahrt nach Corfu 
antrat, war die Taube vom Felegraphen⸗Amt in 


fahrt war ſie vom Word der Yacht „Niramar“ 
aus losgelaſſen worden, um die Grüße dee Kaiſcrin 
an die Erzherzogin Marie Vall eie zunächſt dem Tele⸗ 
graphen⸗Amt in Pola zu übermitteln, welches die⸗ 
ſelben telegraphiſch nach Gödöllö befördern ſollte. 
Durch die Erlegung der Taube hat die Votſchaft 
eine beträchtliche Verzögerung erlitten, aber der 
Fall wird vielleicht den Anſtoß damm geben, daß 
man daran denke, durch ſtrenge Verbote Brief; 
tauben gegen die Mordluſt ſolcher Jäger, die kein 
Gethier verſchonen, zu ſchützen. 1 

— Das Zuchthaus von Zagouleitte in Tunis 
war kürzlich der Schauplatz eines blutigen Kampfes. 
Die Anftalt iſt mit einer großen Menge von Sträf⸗ 
lingen, durchweg Eingeborene und Verbrecher der 
geſährlichſten Art, gefüllt. Die Gefangenen ſind 
zu zwei und zwei mit ſchweren Ketten aneinander 
geſchmiedet. Es glang ihnen nun auf bisher un 
erllärte Weiſe, die Ketten zu brechen. Einige Sträf⸗ 
linge ſtürzten, mit Revoldern bewaffnet, auf die 
Wächter. Die Beſatzung des Zuchthauſes eilte den 
Wächtern zu Hilfe, begegnete jedoch ſolchem Wider- 
ftande, daß ſie Feuer geben mußte; die Sträflinge 
ſchoſſen gleichfals, und es entſtand ein Gemetzel 
von fürchterlicher Wildheit. Nach Verlauf iner 
Viertelſtunde war der Boden mit Todten und Ver, 
wundeten bedeckt, die Hälfte der Gefangenen und 
eine beträchtliche Anzahl von Soldaten wurden 
niedergemacht. 


Für Jnduſtrie, Gewerbe u. Hans, 

— Elektriſches Licht in eng⸗ 
liſchen Städten. In Deutſchland gehen 
die Städte nur zaghaft vor, elektriſches Licht 
einzuführen. Vielfach wird dabei geltend 
gemacht, daß in der jetzigen Erfindungszeit 
das heute Erfundene ſchon morgen veraltet 
und durch neue Erfindungen überflüſſig ge: 
macht ſel. Die Städte ſcheuen ih deshalb, 
große Summen in Anlagen zu ſtecken, die 
vielleicht nach kurzer Zeit wetthlos ſind. 
In England dagegen geht man muthiger 
vor. Wie engliſche Fachblätter melden, 


liegen gegenwärtig dem engliſchen Handels 


amte die Geſuche von über dreihundert 
engliſchen Städten vor, um die Erlaubniß 
zur Einführung der elektriſchen Stadtbeleuch⸗ 
tung zu erhalten. — Dabei iſt zu berückſichti⸗ 
gen, daß die großen Städte Englands faſt 
ſämmtlich ſchon ſchon elektrisches Licht haben. 
Es handelt ſich hier alſo um mittlere oder 
kleine Otte. 

— Wieder if eine neue Ver⸗ 


Pola mitgenommen worden. Während der See. 


wendbarkeit der Elektrieität 
aufgefunden worden und zwar dieſes Mal 
auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗Betriebs. 
Sie nimmt dabei die Stelle der Sand⸗ 
käſten auf der Locomotive ein. Der Strom 
einer kleinen Dynamomaſchine geht durch 
das Treibrad der Locomotive und vergrößert 
die Reibung an dem Puncte, wo das Rad 
mit der Schiene in Berührung kommt. 
Eine Eiſenbahngeſellſchaft in den Vereinigten 
Staaten hat praktiſche Verſuche gemacht und 
wendet das Verfahren auf alle Zocomotiven 
an; fie hat gefunden, daß die Locomotive 
leicht ihre Arbeit verrichtet, ſicherer auf den 
Schienen bel großer Geſchwindigkeit fährt 
und jedes Gleiten der Räder verhindert wird. 


neutrſte af: 


Berlin, 25. November. Der König 
Humbert von Italien hat das italieniſche 
Parlament am Montag mit einer Thron⸗ 
rede eröffnet, die mehrere auch für 
das Ausland ſehr intereſſante Stellen ent⸗ 
hält. Am wichtigſten iſt für letzteres jene, 
in welcher von der auswärtigen Politik 
Italiens, mit beſonderer Bezugnahme auf 
den Frieden die Rede iſt. Die Thronrede 
verkündet zunächſt eine Ermäßigung der 
Zollſchranken, welche zwiſchen Italien und 
Frankreich beſtehen und bekanntlich in Fol ⸗ 
ge des Mißlingens der Bemühungen zur 
Herſtellung eines Handelsvertrages zu 
einem heſtigen Tarifkriege mit Differen« 
zialzöllen geführt haben. Letztere ſollen be⸗ 
ſeitigt werden. Hierauf zur Betrachtung 
des allgemeinen Friedensſlandes übergehend, 
bemerkt die Thronrede: „Der Friede ſcheint 
Europa heute mehr als je geſichert zu ſein. 
Dank den Rathſchlägen der Großmächte, 
Dank meiner und meiner Verbündeten Be⸗ 
ſtrebungen. Die Fragen, welche den Frie 
den ſtören könnten, find jedoch nicht ſämmt⸗ 
lich befeitigt. Wir werden daher fortfahren, 
mit wachſamer Sorgfalt, jedoch ohne 
unſeren Staatshaushalt zu ſehr zu belaſten, 
den Bedürfniſſen unſerer Armee und Mas 
rine zu entſprechen, welche die Vertheidiger 
unſerer Einheit und Unabhängigkeit und 
mit unſerem Recht der beredte Ausdruck 
unſerer Jntereſſen in der Welt find, Aber 
ich hege das Vertrauen, daß es, dank der 
Weicheit der Regierungen und der klugen 
Vorſicht der Völker, nicht nöthig ſein wird, 
die von Allen vorbereiteten Waffen zur 
Anwendung zu bringen.“ 


Telt graue. 


Tiflis, 26. November. Die landwirth⸗ 


ſchaftliche Ausſtellung hat nunmehr mit der 
Preisverthellung ihr Ende erreicht. Von 
ausländiſchen Ausftellern erhielten die goldene 
Medaille Eckert in Berlin, Ramſon and 
Simms in London, Mars in Paris. 
Berlin, 26. November. Der deulſche 
Botſchaſter am ruſſiſchen Hofe, General von 
Schweinitz, hat ſich am Montag Vormittag 
zum Reichskanzler nach Frledrichsruh bes 
geben, ron wo er Morgen im Laufe des 
Tages in Berlin zurückerwartet wird. 
Berlin, 26. November, Die „Nord⸗ 
deutjche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Die 
gegenwärtige Lage in Braſil ien, ſoweit 
dieſelbe aus den vorliegenden Telegrammen 
zu erkennen iſt, dürfte den Mächten einen 
Anlaß zur Beunruhigung nicht geben. Der 
proviſoriſchen Regierung fehlt anſcheinend 
weder die Macht noch der Wille, die Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten; es liegt daher 
auch kein Bedürfniß vor, deutſche Kriegs ⸗ 
ſchiffe nach Rio de Janeiro zu entſenden. 
Zürich, 26. November. Die Regierung 
des Cantons Bern hat dem ſchwelzer Bun⸗ 
desrath mitgetheilt, fie habe keine Einwen⸗ 
dungen gegen den Bau einer Bahn auf dle 
Jungfrau zu wachen, da das berner Ober⸗ 
land das Project mit Freuden begrüße. 
Wien, 26. November. Der vaticas 
niſche Correſpondent der „Politiſchen Eorre: 
ſpondenz“ betont, daß die Gerüchte, der Papſt 
werde gegen das angebliche Projet der Vers 
mählung des italieniſchen Kronprinzen mlt 
der Prinzeſſin Klementine von Belglen Ein⸗ 
ſpruch erheben, durchaus unbegründet ſelen. 
Der Correſpondent erklärt, der Vatican 
könne die Verbindung eines katholiſchen 
Prinzen mit einer katholiſchen Pringeffin 
nur wünſchen. Der Heilige Stuhl könne 
überdies dem Projecte gegenüber gar nicht 
Stellung nehmen, da für dieſe Heirath kein 


Dispens erforderlich ſei; er werde daher 


auch künftig keine Gelegenheit haben, Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. N N 

Paris, 26. November. Die Bewilli⸗ 
gung von 58 Millionen Frances für die 
Marine wird zum Bau von 3 Panzer⸗ 
ſchiffen, 4 Torpedoavlſos, 10 Hochſee⸗Tor⸗ 
pedobooten, 30 Hafen ⸗Torpedobooten vers 
wandt werden. Der Bau dleſer Fahrzeuge 
fol an Privatwerftien vergeben werden. 

Kairo, 26. November. Das „Bureau 
Reuter“ meldet: Der Mahdi ſammelt bei 
Omdurman eine Streitmacht, um die Stel: 
lung von Dongola zu verſtärken. Man 
glaubt, er beabſichtige einen neuen Einbruch 
über die ägyptiſche Grenze, um die vor eini⸗ 
gen Monaten bei Toski erlittene Niederlage 
zu rächen. Die mahdiſtiſchen Derwiſche 
ſchoben ihre Poſten am Nil bis Suarda vor 
und machten wiederholt Einfälle in Abeſſi⸗ 
nien. Sie ſind nunmehr Herren des größten 
Theiles der Arquatorlalprovinzen. 


— —— 


Anzekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Hülsenbusch aus El- 
berfeld. — Werner aus Tomaszow. — Salzmann 
und Schreier aus Warschau. — Lange aus To- 
maszow. — Caesmann aus Bielits. 

Hotel Vıetoria. Herr Albrecht aus Nie- 
uzawa. — Wilde aus Zoczyo, — Zun aus Wilna. 
— Wache und Maczuuski aus Warschau, 

Motel Mannteuſtel. Herr Böhm aus 

Berlin. — Hennich und Herzenskron aus War- 
sehan, — Schurin aus Odessa. 
5 Astel de Felegne. Herr Strahler aus 
Petrikau. — Januszkiewiez aus Sieradz. — Apfel- 
baum, Küster und Slucki aus Warschau, — Ku- 
mand aus Turek. — Karczewski aus Prekar.— 
Kalkus aus Kielce. — Krüger aus Lodz. — 
Prager aus Kalisch, 


— wem 


Okowit-Preis. 


Warſchau, den 25. November 1889, 


78% mit Acciſe Kop. zu 9½“ 
Verhältniß ves Lene nt Lebrs 100 —507 7 
En gros pr. Wedro 823*—826° 268 —269) 2% 
Detail Preis p. „ 835—3381 272 —273 P auſchlag 
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Buchhalter 


u, Correſpondent, 


der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 
Sprache mächtig, gegenwärtig in einer größe⸗ 
ren Fabrik Warſchau's 6 Jahre tätig, 
mit beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht per 
1. Januar oder Februar 1890 anderweitig 
dauerndes Engagement. Gefl. Offerten 
an das Annoncen Bureau, Warſchau, Se⸗ 
natorska 26 sub K. S. 2000 erbeten. 


EP TEDARATETTETIEN ALLAN! 


— 
— 
| 
N 
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Die Verwaltung 


des Vereins zur gegenfeitigen Unterſtützung 92 Handlungs » Commis 
der Stadt Lodz 

beehrt ſich hiermit bekannt zu geben, daß am Sonnabend, den 18. (30.) I. Mis. in 

Vogel's Concert⸗Saal für die Mitglieder, deren Familien und Gäſte ein 


CTanz⸗Abend SE 


ſtattſinden wird. Blllete find täglich von 1 bis 2 und von 8 ½ bis 10 Uhr Be 
in der Kanzlei des Vereins zu haben. 


?Dᷣ— — - — — ———— 


Zum bevorſtehenden 


Weipuadis- Fi le 


großer 


von eleganten Damen⸗ und Kinder⸗Hüten, 
O Handſchuhen, Tricot-Taillen u. ſ. w. MCN 
zu ganz bedeutend herabgeſetlen und ſtaunend billigen Preiſen. 


E. RODER, 


a B6rünesStraße ? Nr. 265 II, vis-à-vis der neuen Synagoge. 


1 Keine Zahnſchmerzen mehr ri 
nach dem Gebrauche des 
gabs. lirirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in a 1880 und in 


London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 


weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 


Die 
N 7 n P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
IT 5 pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 


= 
m ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
eee Wee und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Haut. Agent A. Seguin, Bordeaux, 106. Croue de Seguin. 
Hochelegante, wie auch ſtilvolle co complete 


Zimmer-Einrichtungen 


ſowie einzelne Möbel 
ins und ausländiſchen Fabrikats nach den neueſten Modellen gearbeitet. 
— Alergrößte Auswahl. Beſtellungen laut Zeichnung. 


Herman Reiss, Warschau, 
Erywanska 18, über Stengel's Conditorei. 
Zum 1. Male: 


— — — 


RFT 4 
Am 6. November d. J. babe 5 In KATTOWITZ, Grundmann⸗Straße 
bei Herrn Kaufmann Ehrlich ein 


Akelier für Zahnheilkunde 


BER” eröfinet: "ER 
Künſtliche Zähne und Plomben werden in vorzüglicher Ausführung zu & 
den ſolideſten Preiſen verfertigt. 
Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, zeichne 
hochachtungsvoll 


a — V. Kalinoweky, Inhutecjniker, 


+«W.W.Wo Wu 
.—a"ra'"ÄAa"Aa"a"a’A’A’Arur di 


Garten- und Park - Anlagen 


aller Art 
übernimmt zur Anlegung, Umänderung und Verſchönerung, ferner verfertigt auf Bes 
flellung Pläne nebſt Koſtenanſchlägen für Spazler Gärten, Obſt⸗ Gärten, Parks, Thier⸗ 
Gärten, öffentliche Volks⸗Gärten jeder beliebigen Größe; wie auch für Gewächshäuſer, 


Wintergärten, Lauben u. a. Garten⸗Bauwerle in verſchledenen Stylarten. Liefert dazu 
die nöthigen Obſt⸗ und Zier⸗Bäume, Sträucher, Coniferen, Roſen, Pflanzen, Lorbeeren, 
Samen, ſowie alle in das Gartenbaufach ſchlagende Artikel. Uebernimmt Beſtellungen 
auf vollſtändige Einrichtungen von Garten- und Park - Anlagen ꝛc. ohne Nückſicht 
auf die Entfernung des Ortes, wobei die Arbeiten unter perſönlicher Leitung durch bes 
fähigte Perſonen prompt und auf das Geſchmackvollſte ausgeführt werden. Uebernehme 
auch Gärten jeder Größe zur ganzjährigen Unterhaltung. (14 
Bezugnehmend auf das Obige ertheile auf Wunſch den Gartenfreunden und 
Intereſſenten gern jede gewünſchte Auskunft und empfehle mich einer geneigten Beachtung. 
Hochachtungsvoll 


H. H. LILIENTHAL, Landſchaſts » Gärtner, 


Lodz, Srednia⸗Straße Nr. 378 94.) 
Penarrops u Hagarea Jeononuzz 0p. 


Weihnachts - Ausverkauf 


Wlr erweiſen der leidenden Menfchheit einen 


Honnszeno llensypon. 
Bapmana, 16 zun Hoa6pa 1889 r. 


CIRCUS Houcke & Geberel 


in Kodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 


43) 


Strenge'ſchen Grundſtück. 


Heute Donnerſtag: 


Große Beuefſiz⸗Vorſtellung 


für den unübertrefflichen Monochcliſten 


1158 Alessandro Scuri, 


Erfinder des Monocyclte, (Le champion de Europe.) 
Heute ganz neue Nummer 
Mrs. Seuri wird heute auf dem Jobe den Meſſerſchuß Wilhelm Tell's 
ahmen. 
Auftreten ſämmtlicher 5 . und Ktifinnen, — Vorführung der ſchönſten und beſt⸗ 
dreſſirten Schul⸗ und Freiheits⸗Pferde. 


Anfang 8 


Uhr. 


Für das mir bisher von seiten des verehrten Publikums in fo relchem Maße zu 
Thell gewordene Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich gleichzeitig, mich auch an meinem 
heutigen Ehrenabende durch recht zahlreichen Beſuch zu erfreuen. 


Hochachtungsvoll 
Mr. 8 0 U R 1. 


Theatre des Varietes. 


Direktion L. Sylvandier. 
Regiſſeur: K. H. Schröder. 
Heute Donnerſtag: 


Große Benefiz: und 


Abſchieds⸗Uor tellung 


1 beliebten internationalen Sängerin 


Fräulein Olga Berczy 


Auftreten des ſümmtlich engagirten e e h 
Vollſtändig neues Programm. 


Zu zahlrelchem Beſuch ladet ergebenſt ein 


iejenigen Herren, van cn 


4. Dezember im Concerthauſe ſtatt⸗ 
findenden Concert der Frau Marcella 
Sembrich-Kochanska auf einen 


Stehplatz 


reflectiren, werden darauf f auſmerkſam ge⸗ 
macht, daß mit Rückſicht auf die räum⸗ 
lichen Verhältniſſe nur eine beſchränkte An⸗ 
zahl von Stehplatz⸗Billets ausgegeben werden 
kann und es daher gerathen ſcheint, ſich 
ſolche im Vorverkauf zu ſichern. 

Stehplatz » Billets zum Balkon à Rs. 
1,60 ſind nur bei Herrn Wüstehube zu 
haben. Parterre⸗ Stehplätze à Rs. 1,10 
bei den Herren L. Fischer und J. Petersilge. 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bier 


gelangt glaswelſe und ſtets friſch vom Faß 

zum Ausſchank im Reſtaurant in der 

„VILLA MIGNON? 
Meyer's Paſſage. (42 


Drei 11 Ans 
2 BEL 
mit lt Tmmtlihem el ſind billig zu 
verkaufen. Näheres zu erfragen im 
Haufe Weikert, Ecke der Widzewska⸗ und 
Krötkaſtraße bei (6—2 


T. Molinski. 


1 Fabrikssaal 


für Handſtühle iſt . oder von Neujahr 
zu vermiethen. (3—2 
Näheres in der sen d. Bl. 
64) 
6: Aahtiger, echt uff, gut eingefahrener 


Traber 


Gba), zu verkaufen. 
Näheres beim Wächter des Hauſes 
Nr. 265 a auf der Zielonaſtraße. 


welche zu i 


"Schnellpressendruck von Leopold "Zoder. 


hochachtungsvollſt 
die Beneſiziantin. 


Concerthaus. 
Mittwoch, den 4. Dezember 1889; 


Einziges 


CONCERT 


der K. K. Kammer⸗ und Hoſopernſängerin 
Marcella 6 


SEMBRICH-KOCHANSKA, 


unter Mitwirkung. bes „ante en 


Herr 
José Vianna yet Motta. 


Der Billetverkauf iſt in bar 
Buchhandlung des Herrn L. Fischer, in 
der Papierhandlung des Herrn J. Petersilge 
und in der Conditorei des Herrn A. Wüßte- 
hube eröffnet. 


Anfang Abends präciſe 8 Uhr. 
Programms an der Kaſſe. i 5 


Gebrauches (61 


Gold und zilber, 


wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtände 


das Juwelier Geschäft von 


fel ür. 


Neuer Ring Nr. 3 


. 5 
Ein lan Jähriger Leiter 
eines großen ee in Süd⸗Ruß⸗ 
land, Deutſ Fick tüchtiger Kaufmann mit 
Prima-Referenzen, ſucht anderweitige Ste 
lung als Leiter einer größeren 1 5 
niſchen Unternehmung oder Fabril. 
Offerten sub E. S. an das Taube. 
reau von Rajchman & Frendler, Warschau 
erbeten. „rd 


Ein kleines hölzernes 

EO KEK Hh Au 

mit Hintergebäude, Stallungen und Baur 

platz iſt zu verkaufen. Das Haus bringt 
jährlich 800 Rbl. Mlethe eln. 


Näheres beim Eigenthümer Jan so 
bauski, NewBalut Nr. 118, * 


4 


